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Am 4. Oktober 2026 steht der 
Europäische Tag der Depres-
sion im Zeichen einer Erkran-
kung, die viele Menschen be-
tri! und dennoch häu"g im 
Verborgenen bleibt. In Öster-
reich sind nach aktuellen An-
gaben rund 730.000 Menschen 
von Depression betro#en. Der 
Aktionstag soll au$lären, Vor-
urteile abbauen und dazu er-
mutigen, rechtzeitig Hilfe an-
zunehmen.

Nicht nur ein schlechter Tag
Eine Depression ist keine vor-
übergehende schlechte Stim-
mung und auch kein Zeichen 
persönlichen Versagens. Sie ist 
eine psychische Erkrankung, 
die sich unter anderem durch 
anhaltend gedrückte Stim-
mung, Interessenverlust und 
verminderten Antrieb zeigen 
kann. Auch Schlafstörungen, 
Erschöpfung, Ängste oder 
Konzentrationsprobleme kön-
nen dazugehören. Das öster-
reichische Gesundheitsportal 
betont: Eine Depression kann 
jeden Menschen tre#en.
Die Zahlen machen die Be-
deutung des Themas deutlich. 
Laut Gesundheitsbefragung 
von Statistik Austria berich-
teten 2019 rund 7,5 Prozent 
der Bevölkerung ab 15 Jahren 
in Privathaushalten von einer 
Depression innerhalb der ver-
gangenen zwölf Monate. Der 
österreichische Depressions-
bericht kommt zudem zu dem 
Ergebnis, dass 6,5 Prozent der 
Erwachsenen im Laufe ihres 
Lebens an einer depressiven 
Erkrankung leiden.

Die verborgene Last
Dabei ist die Depression nicht 
immer leicht zu erkennen. Be-
tro#ene funktionieren nach 
außen o% weiter, gehen zur 
Arbeit, kümmern sich um Fa-
milie und Freundeskreis – und 
kämpfen gleichzeitig mit einer 
enormen inneren Belastung. 
Gerade deshalb kann ein of-
fenes Gespräch wichtig sein. 

Ein „Wie geht es dir wirklich?“ 
oder das Angebot, gemeinsam 
professionelle Hilfe zu suchen, 
kann ein erster Schritt sein.
Auch die österreichische Ge-
sundheitsbeobachtung rich-
tet den Blick zunehmend auf 
psychische Belastungen. Die 
Gesundheit Österreich unter-
sucht im Rahmen der „Surveil-
lance psychosoziale Gesund-
heit“ laufend verschiedene 
Datenquellen. Im aktuellen Be-
richt von Februar 2026 wird 
das psychische Wohlbe"nden 
der Bevölkerung insgesamt als 
stabil beschrieben; zugleich 
zeigt sich, wie wichtig eine 
kontinuierliche Beobachtung 
und passende Unterstützungs-
angebote bleiben.
Hilfe zu suchen, ist dabei kein 
Zeichen von Schwäche. Eine 
Depression ist behandelbar. 
Je nach Schweregrad kom-
men unter anderem ärztliche 
Betreuung, Psychotherapie, 
klinisch-psychologische Be-
handlung und gegebenenfalls 
Medikamente infrage. Welche 
Behandlung sinnvoll ist, wird 
individuell entschieden.
2026 bekommt das Thema in 
Österreich zusätzliche Auf-
merksamkeit: Der „Yellow Sep-
tember“ verbindet den Welttag 
der Suizidprävention am 10. 
September mit dem Welttag 
der psychischen Gesundheit 
am 10. Oktober. Schwerpunkt 
ist heuer die Einsamkeit. Unter 
dem Motto „Gemeinsam geht 
mehr!“ beteiligen sich öster-
reichweit zahlreiche Organisa-
tionen an Aktionen, Veranstal-
tungen und Angeboten rund 
um psychosoziale Gesundheit.

Wenn die Seele leidet, kann darüber 
sprechen helfen. Foto: pixabay / darksouls1

Leidende Seele: Depression 
ist mehr als Traurigkeit
  VON MARGIT KOUDEKA 

Mit den jüngst beschlossenen 
Änderungen des Nichtrau-
cherschutzgesetzes verstärkt 
Österreich den Schutz vor den 
gesundheitlichen Risiken von 
Tabak- und Nikotinprodukten. 
Insbesondere neuartige Pro-
dukte werden stärker in den 
Blick genommen. Die Öster-
reichische Gesundheitskasse 
begrüßt diesen Schritt. „Neue 
Produkte und neue Konsum-
formen dürfen nicht darüber 

hinwegtäuschen, dass Nikotin 
stark abhängig macht. Es ist 
gleichermaßen schädlich, ob 
Nikotin über eine klassische 
Zigarette, eine E-Zigarette, ei-
nen Tabakerhitzer oder einen 
Nikotinbeutel aufgenommen 
wird: Für den Körper bleibt es 
ein Suchtsto!“, sagt Ulrich Rad-
da, Facharzt für Pneumologie. 
Die Kasse bietet kostenlose Un-
terstützung beim Rauchstopp: 
www.oegk.at/nikotinfrei. (KaM)

Besonders wichtig sind die neuen Regelungen mit Blick auf Kinder und 
Jugendliche sowie neue Produkte und Konsumformen. Foto: Sarah J./Pixabay

Nichtraucherschutzgesetz 
in Österreich ausgeweitet
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Bildgebende Verfahren wie Rönt-
gen ermöglichen Einblicke in 
den menschlichen Körper, die 
für Diagnose und Behandlung 
unerlässlich sind. Es halten sich 
jedoch auch viele hartnäckige 
Mythen: Sind Radiologietech-
nologen tatsächlich nur „Knöp-
ferldrucker“? Ist jedes Röntgen 
automatisch gefährlich?. Im 
Webinar „Unsichtbares sichtbar 
machen: Mythen in der Radiolo-
gie“ am 1. Oktober um 19 Uhr auf 
meinmed.at räumen Heide-Ma-
ria Preuer und Victoria Brunner 
vom FH-Bachelorstudiengang 
Radiologietechnologie mit gän-

gigen Irrtümern zum Thema Ra-
diologie auf. Sie liefern spannen-
de Beispiele sowie interessante 
Einblicke in den abwechslungs-
reichen Berufsalltag der Radiolo-
gietechnologie.

P!ege an der Grenze
Häusliche P"ege kann die Ange-
hörigen an ihre Belastungsgren-
zen bringen. Im Webinar „P"ege 

mit Liebe – aber überfordert: 
Gewalt in der häuslichen P"e-
ge“ am 6. Oktober um 19 Uhr auf 
meinmed.at wird ein Thema auf-
gegri#en, über das noch zu sel-
ten gesprochen wird. Im Vortrag 
beleuchtet Nadine Pichler vom 
Netzwerk für p"egende An- und 
Zugehörige, wie Überforderung, 
emotionaler Stress und fehlen-
de Unterstützung zu Grenzver-
letzungen und Gewalt in der 
P"ege führen können. Im Fokus 
stehen unterschiedliche Formen 
von Gewalt, ihre Ursachen sowie 
Möglichkeiten der Prävention 
und Entlastung. Dazu gehören 
Stressbewältigung, Kommuni-
kation, Netzwerkau$au, Unter-
stützung durch professionelle 
Dienste und rechtliche Rahmen-
bedingungen. Ziel ist es, die Ba-
lance zwischen Engagement und 
Selbstfürsorge zu stärken.(LaS)

MeinMed: Was man 
über Radiologie zu wis-
sen glaubt und warum 
häusliche P!ege an 
Grenzen stoßen kann

Vom Sofa aus mehr zu Gesundheits-
themen erfahren. Foto: unsplash.com

Radiologie Mythen und 
Gewalt in der Pflege

ZUM WEBINAR

Brustkrebs ist die häu!gste 
Krebsdiagnose bei Frauen. Bös-
artige Tumore der Brust ent-
sprechen mit ca. 6900 Fällen 
pro Jahr und rund einem Drit-
tel der Krebsneuerkrankungen. 
Eine frühzeitige Diagnose ver-
bessert die Heilungschance und 
ist somit zentral. In Österreich 
können Frauen ab 40 Jahren im 
Rahmen des Brustkrebs-Früher-
kennungsprogramms alle zwei 
Jahre kostenlos eine Mammogra-
!e in Anspruch nehmen. Frauen 
zwischen 45 und 74 Jahren wer-
den dafür automatisch eingela-
den, eine ärztliche Überweisung 
ist nicht nötig, die E-Card wird 
automatisch freigeschaltet.(LaS)

Am 1. Oktober ist der Internationale 
Brustkrebstag. Foto: OtnaYdur/Panthermedia

Startschuss für den 
Brustkrebsmonat






